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Landschaften, Lebensräume und Arten

Das Diemeltal  
– Letzte große Kalk-Halbtrockenlandschaft Nordwestdeutschlands 

Christiane Sasse

Einführung 

Das Diemeltal liegt im äußersten Norden 
Hessens an der Landesgrenze zu Nord-
rhein-Westfalen und Niedersachsen. Vom 
Muschelkalkstein geprägt, ist das Tal 
überregional bisher vor allem aufgrund 
seiner Fossilienfunde in Erscheinung ge-
treten. So zum Beispiel im Jahr 2006, als 
im Kalksteinwerk Lamerden eine 150 m² 
große Muschelkalkplatte mit mehr als 
600 Seelilien entdeckt wurde. Ebenso 
sind Ceratiten, Muscheln oder Haifisch-
zähne reichhaltig in den Kalkaufschlüs-
sen zu finden. Aber nicht nur bei Paläon-
tologen, sondern auch bei Schmetter-
lingskundlern und Orchideenfreunden 
ist das Diemeltal längst kein Geheimtipp 
mehr. Seit gut 150 Jahren zieht es die 
Aufmerksamkeit des naturwissenschaft-
lich interessierten Publikums aus ganz 
Deutschland auf sich. Denn die Ablage-
rungen des einstigen Binnenmeeres bil-
den heute die Grundlage für artenreiche 
Kalk-Halbtrockenrasen. 

Ausdehnung und Bedeutung 

Laut FARTMANN (2004) sind aktuell im 
Diemeltal zwischen Marsberg und Tren-
delburg 145 Kalk-Halbtrockenrasen-
Komplexe mit einer Gesamtfläche von 
ca. 750 ha vorhanden. Genutzte Flächen 
überwiegen mit ca. 410 ha (55 % Flä-
chenanteil) leicht gegenüber brachlie-
genden mit etwa 340 ha (45 %). Das 
Diemeltal stellt die letzte große Kalk-
Halbtrockenlandschaft in Nordwest-
deutschland dar. Aufgrund der Großflä-
chigkeit, der Lage im Regenschatten von 
Eggegebirge und Rheinischem Schiefer-
gebirge sowie der von jeher extensiven 
Nutzung weisen die trockenen Hangla-
gen im Diemeltal eine außergewöhnlich 
artenreiche Flora und Fauna auf. Mit  
ca. 460 ha liegt der Großteil der Halb-
trockenrasen im Landkreis Kassel.

Faktoren, die sich auf die Etablierung 
und den Fortbestand der Kalk-Halbtro-
ckenrasen maßgeblich auswirken, sind: 
•฀ ฀Nährstoffarmut฀und฀Flachgründigkeit฀

der Böden 
•฀ ฀schlechte฀ Wasserversorgung฀ des฀ zur฀

Verkarstung neigenden Kalkgesteins 
•฀ ฀geringe฀Niederschlagsmengen฀und฀hohe฀

Sonneneinstrahlung 
•฀ ฀Beweidung฀ durch฀ Schafe฀ und฀ Ziegen฀

seit mehreren Jahrhunderten 

Diese Gegebenheiten stellen die Basis für 
besonders artenreiche Pflanzengesell-
schaften der Kalk-Halbtrockenrasen, die 
bis heute auf das warm-trockene Mikro-
klima und die nährstoffarmen wasser-
durchlässigen Böden spezialisiert sind. 
Hier müssen sie nicht mit hochwüch-
sigen Arten konkurrieren. Vor allem die 
Flächen in süd- und westexponierter 
Steilhanglage sind von besonderer Wer-
tigkeit, da sie aufgrund der starken Son-

neneneinstrahlung die Tierarten mit den 
größten Wärmeansprüchen wie zum 
Beispiel Reptilien, Schmetterlinge und 
Heuschrecken beheimaten.

Gefährdung der Artenvielfalt 

Nach KAULE (1986) zählen Kalk-Tro-
cken- und Kalk-Halbtrockenrasen in 
Mitteleuropa zu den artenreichsten Le-
bensräumen überhaupt. ZIELONKOWSKI 
(1981) schätzt die Anzahl der Tierarten 
für 25 m² Trockenrasen auf ca. 1.000, 
die der Pflanzen arten auf mehr als 50. 
Umso erschreckender ist die Tatsache, 
dass in den meisten Regionen Deutsch-
lands allein seit Anfang des 20. Jahrhun-
derts die Fläche der Kalk-Halbtrockenra-
sen um 80 – 90 % zurückgegangen ist. 
Lediglich in den Regionen, in denen die 
Schäferei auch heute noch eine größere 
Rolle spielt, wie z. B. der Schwäbische 

Abb. 1: Ziegen beweiden die Wacholderheide im NSG Warmberg-Osterberg bei Liebenau. 
Foto: C. Sasse
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Beweidung 

Eine weitere Ursache für den Verlust an 
offenen Kalk-Halbtrockenrasen in den 
vergangenen 150 Jahren war der stetige 
Rückgang der Schafhaltung seit Ende des 
19. Jahrhunderts. Baumwolle, chemische 
Fasern oder billigere Importwolle aus 
Übersee machten die bis dato lukrative 
heimische Schafwolle überflüssig. So sank 
der Schafbestand in Deutschland um 
1860 von etwa 28 Mio. auf rund 5 Mio. 
im Jahr 1910. Mitte der 1960er-Jahre er-
reichte der Bestand in Deutschland seinen 
tiefsten Wert. Auch die Ziege, als „Kuh 
des kleinen Mannes“, verlor seitdem zu-
nehmend an Bedeutung. Erst in den letz-
ten Jahrzehnten hat sich der Schafbe-
stand wieder etwas erholt. Heute gibt es 
in Deutschland etwa 2 Mio. Schafe. Die 
meisten der vorhandenen Kalk-Halbtro-
ckenrasen genießen zwar gesetzlichen 
Schutz, in ihrem Bestand gesichert sind 
sie aber nur bei fortwährender Pflege und 
Beweidung. Wer die Landschaft des Die-
meltals beobachtet, dem konnte nicht 
entgehen, dass sich die Kalk-Halbtrocken-
rasen bis zum Anfang der 1990er-Jahre 
in einem regelrecht kritischen Zustand 
befanden (NITSCHE 2003). Starke Ver-
buschungen ließen den baldigen Verlust 
der Flächen und den Rückgang der Ar-
tenvielfalt erahnen. Da die Auswirkungen 
der fehlenden Beweidung über Jahr-
zehnte so offen sichtbar wurden, sorgten 
sich Naturfreunde um den Bestand der 
Kalk-Halbtrockenlandschaft Diemeltal. 
Ende der 1980er-Jahre wirkten die ehren-
amtlichen und hauptamtlichen Natur-
schützer aktiv dem Rückgang der arten-

lichen Sukzessionsstadien zwischen offener 
Brache, geschlossenem Gebüsch oder be-
reits im Stadium des Waldes befinden, 
kann auf mehrere Tausend Hektar ge-
schätzt werden. Die fehlende Nutzung 
und die zunehmende Fragmentierung 
der Kalk-Halbtrockenrasen haben einen 
gravierenden Rückgang vieler Tierarten, 
speziell der Schmetterlings- und Widder-
chenarten, zur Folge (FARTMANN 2004). 
Wie negativ sich spätere Sukzessionssta-
dien der Kalk-Halbtrockenrasen auf die 
Artenvielfalt auswirken, wird in Abb. 2 
am Beispiel der Tagfalter sehr gut deut-
lich (BEINLICH 2002). 

Alb, sind die Verluste mit etwa 50 % ge-
ringer ausgefallen (BEINLICH 2000). 
Auch für das Diemeltal ist, wie für weite 
Teile Deutschlands bzw. Mitteleuropas, 
in den vergangenen 150 Jahren ein dra-
matischer Rückgang der Flächen zu beo-
bachten. Die Ursachen dafür lagen u. a. 
in der Modernisierung der Landwirt-
schaft, mit der Folge, dass Flächen brach-
fielen, der Sukzession überlassen, zu 
Ackerland umgebrochen oder aufgefor-
stet wurden. Die Aufforstung erfolgte 
meist durch die Kiefer. Die Flächen ehe-
maliger Kalk-Halbtrockenrasen im Die-
meltal, die sich heute in unterschied-
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Abb. 3: Vergleich Ostheimer Hute 2003 und 2014. Das Beispiel der Ostheimer Hute veranschaulicht, wie sich die Fläche seit der 
Anerkennung als FFH-Gebiet entwickelt hat. Foto: A. Krügener & C. Sasse

Abb. 2: Artenzahl und Zahl gefährdeter Arten von Tagfaltern in verschiedenen Sukzes-
sionsstadien von Kalkmagerrasen der Schwäbischen Alb (aus BEINLICH 1995)
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schaften im nördlichen Teil Deutsch-
lands (FARTMANN 2004). 

Bei den meisten Tagfalterarten sind die 
Rückgangsarten deutlich höher als bei 
Vertretern aus anderen Tiergruppen oder 
bei Pflanzen. Sie sind somit hervorra-
gende Bioindikatoren und sehr gute 
Zielarten für das Naturschutzmanage-
ment. Zielarten sind die empfindlichsten 
und schutzbedürftigsten Arten eines An-
spruchstyps. Durch die Verbesserung ihrer 
Lebensräume werden andere habitatty-
pische Arten gefördert (FARTMANN 2006).

BfN-Hotspots der  
biologischen Vielfalt

In einer aktuellen Masterthesis des Fach-
bereiches LandschaftsarchitekturPlus der 
Hochschule Ostwestfalen-Lippe, betreut 
von dem Tierökologen Dr. Burkhard 
Beinlich und dem Vegetationskundler 
Prof. Dr. Winfried Türk, wurde das 
„Hotspot der biologischen Vielfalt-Vor-
haben“ des BfN aus dem Jahr 2012 in 
der Methodik und Bewertung analysiert. 
Anschließend wurde ein Vergleich zwi-
schen dem „Diemeltal“ und dem flächen-
mäßig ähnlichen Hotspot-Gebiet Nr.17 
„Werratal mit Hohem Meißner und 
Kaufunger Wald“ vorgenommen. 

Die gegenüberstellende Untersuchung hat 
in beiden Gebieten eine annähernd ähn-

sen. Die Wissenschaftler geben Empfeh-
lungen zur Optimierung der Management-
Maßnahmen an die zuständigen Behörden. 
In der Untersuchung „Tagschmetterlings-
und Widderchenfauna des Diemeltales im 
Wandel der letzten 150 Jahre“ (FARTMANN 
2004) zum Beispiel werden die Kernforde-
rungen für das Management zur Optimie-
rung der Schmetterlingslebensräume deut-
lich. Gefordert werden die Ausdehnung 
der genutzten Magerrasen, die Vergröße-
rung der Fläche extensiv genutzten Mager-
grünlands und die Öffnung der Wälder als 
Kohärenzflächen, die häufig Lebensraum 
für Arten der Rote Liste bieten. 

Schmetterlingsgebiet  
und Bioindikator

Das Diemeltal um Warburg wurde seit 
ca. 1850 wiederholt und intensiv unter-
sucht, die anderen Flächen erst seit den 
1970er Jahren. Sicherlich dank zahl-
reichen wissenschaftlichen Veröffentli-
chungen konnte dem Diemeltal als eines 
von 22 Gebieten in Deutschland Anfang 
2000 das Prädikat „Prime Butterfly Area“ 
verliehen werden. In den vergangenen 
160 Jahren wurden hier mindestens 104 
Tagfalter- und Widderchenarten nachge-
wiesen. Dies entspricht einem Anteil von 
59 % der außerhalb der Alpen in 
Deutschland verbreiteten Taxa dieser 
Gruppen. Damit zählt das Diemeltal zu 
den artenreichsten Schmetterlingsland-

reichen Flächen entgegen. Mit Erfolg. So 
wurden entsprechende Schutzgebiete 
ausgewiesen, Entbuschungsmaßnahmen 
durchgeführt, Beweidungskonzepte er-
stellt und umgesetzt. Im Diemeltal stie-
gen die Schafbestände wieder an und die 
Nutzungsintensität auf den Magerrasen 
nahm wieder zu (FARTMANN 2004). 

Heute haben mindestens sechs nebenbe-
rufliche und ein hauptberuflicher Schäfer 
durch das Hessische Pflegeprogramm al-
lein auf den FFH-Flächen im Diemeltal 
des Landkreises Kassel ihr Auskommen.

In den überwiegenden Fällen werden die 
Tiere auf den Flächen gekoppelt, so dass 
kein Nährstoffaustrag stattfinden kann. 
Durch das Abkoten der Tiere im Ruhezu-
stand auf meist ebener Fläche kann es je-
doch innerhalb des Kalk-Halbtrockenra-
sens zu Nährstoffverschiebungen kommen. 
Nicht mehr in Waage bleibt der Nährstoff-
haushalt durch den gleichzeitigen Eintrag 
von Stickstoff über die Luft. Außerdem 
werden beim Koppeln vor allem auf den 
größeren Flächen die abgelegenen Parzel-
len beweidet, was für eine stärkere Homo-
genisierung der Strukturen und damit der 
Arten sorgt. Mit der Hüteschäferei hinge-
gen kann in Abhängigkeit von der Hüte-
technik ein heterogenes Mosaik von stark 
und weniger intensiv gestörten Abschnit-
ten geschaffen und das Abkoten außerhalb 
der Fläche ermöglicht werden. Die Kop-
pelhaltung ist aber gegenüber der Brache 
zu bevorzugen. So zählen z. B. die einmal 
jährlich für zwei bis drei Wochen als Kop-
pel genutzten Flächen des Wiegenfußes 
und des Warmberges bei Zwergen zu den 
artenreichsten Schmetterlingslebensräu-
men im Diemeltal (FARTMANN 2004). 

Forschung und Praxis 

Management-Optimierungen 

In der praktischen Arbeit das rechte Maß 
für alle Beteiligten und zur Optimierung 
der Artenvielfalt zu finden, ist nicht immer 
einfach. Der Vorteil, dass u. a. die Universi-
tät Münster, Fachbereich Landschaftsöko-
logie seit vielen Jahren das Diemeltal vor 
allem auf die Tagfalterfauna aber auch auf 
Heuschrecken, Ameisen etc. hin unter-
sucht, ist dabei nicht von der Hand zu wei-
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Abb. 4: Kreuz-Enzian, Kreuzenzian-Ameisenbläuling, Dreizähniges Knabenkraut und 
Frauenschuh haben vermutlich im Diemeltal und in den direkt angrenzenden Räumen 
ihren bedeutensten Verbreitungsschwerpunkt in Deutschland. Foto: C. Sasse
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ner komplexen Lebensweise und dem ho-
hen Grad der Spezialisierung besonders 
anfällig für Veränderungen in seinem Le-
bensraum. Er ist sowohl auf das Vorkom-
men der Raupenfutterpflanze, dem Kreuz-
Enzian, als auch das der thermophilen 
Wirtsameisen angewiesen. 

Empfehlung Großschutzgebiet

Anhand der hohen biologischen Vielfalt 
des Untersuchungsgebietes und seine o. g. 
Besonderheiten wurde in der Masterthesis 
die Ausweisung eines Großschutzgebietes 
für die mehr als 50.000 ha umfassende 
Gebietskulisse empfohlen. Demnach sollte 
die Verknüpfung der zahlreichen FFH-
und NSG-Gebiete anvisiert werden, um 
sie besser in ihrer Gesamtheit schützen 
zu können. Als idealer Schutzstatus unter 
den Großschutzgebietskategorien kristal-
lisierte sich dabei das Biosphärenreservat 
heraus. Vorteil eines Biosphärenreservates 
ist, dass im Gegensatz zu Naturparks po-

dem Abgleich der Rote-Liste Deutschlands 
(LUDWIG & SCHNITTLER 1996) zählt das 
Diemeltal beispielsweise 23 % der Rote-
Liste-Arten (Gefäßpflanzen), das Werratal 
25 %. In der Kategorie „V-Vorwarnliste“ 
wurden 69 % (116 Arten), im Werratal 
70 % (119 Arten) und in der Kategorie 
„3-gefährdet“ 28 %“ (107 Arten) für das 
Diemeltal und 32 % (123 Arten) für das 
Werratal ermittelt. Die Thesis zeigt auch 
auf, dass im Diemeltal gefährdete Pflanzen 
vorzufinden sind, die ihren nördlichsten 
Verbreitungsschwerpunkt in Deutschland 
haben. Dazu zählen beispielsweise der 
Kreuz-Enzian (Gentiana cruciata), das 
Dreizähnige Knabenkraut (Orchis triden-
tata) und der Frauenschuh (Cypripedium 
calceolus). Der Kreuz-Enzian und der 
Kreuzenzian-Ameisenbläuling (Maculinea 
rebelii) verfügen im Diemeltal und dem 
angrenzenden niedersächsischen und 
nord rhein-westfälischen Raum vermutlich 
über ihren bedeutensten Verbreitungs-
schwerpunkt in Deutschland (SIEWERS 
2009). Maculinea rebelii ist aufgrund sei-

liche Artenvielfalt ergeben. Ausschlagge-
bend für die Entscheidung zum Hotspot 
der biologischen Vielfalt sind die von 
ACKERMANN & SACHTELEBEN (2012) an-
gewandten Parameter, welche die stärker 
gefährdeten Arten höher bewerten. Die 
Gesamtartenzahl, also die eigentliche bio-
logische Vielfalt, tritt dabei in den Hinter-
grund (mit Ausnahme bei den Gefäß-
pflanzen). Da das Werratal über eine hö-
here Anzahl an Rote-Liste-Arten verfügt, 
konnte es den Status „Hotspot der biolo-
gischen Vielfalt“ erlangen, das Diemeltal 
aber nicht. Für die Masterthesis wurden 
diverse Grundlagendaten zu verschiedenen 
Artengruppen (Flora und Fauna) sowie 
Lebensraumtypen recherchiert und ein 
Vergleich von Gesamtartenzahlen, gefähr-
deten Arten und FFH-Arten zwischen bei-
den Gebieten vorgenommen. Die daraus 
gewonnenen Ergebnisse bescheinigen dem 
Diemeltal eine hohe biologische Vielfalt 
an der biogeographischen Grenze zwischen 
atlantischem und kontinentalem Klima. 
Nach der Analyse der Gefäßpflanzen und 

Das Diemeltal – Letzte große Kalk-Halbtrockenlandschaft Nordwestdeutschlands 

Abb. 5: Vorschlag für das mögliche Biosphärenreservat Diemeltal
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Die übrigen Flächen wurden als Entwick-
lungszonen in Betracht gezogen, die da-
mit gemäß Kriterienkatalog mindes tens 
50 % der Gesamtfläche betragen würden. 
Diese schließt als Lebens-, Wirtschafts-
und Erholungsraum die Siedlungsbe-
reiche mit ein. Hier sollte das natur- und 
kulturraumtypische Landschaftsbild durch 
nachhaltige Nutzungen geprägt sein.

Fazit

Die in der Thesis aufgezeigte Gebietsku-
lisse wäre für eine mögliche Ausweisung 
eines Biosphärenreservates nach dem 
BNatSchG § 25 ausgezeichnet geeignet. 
Die wichtigsten Voraussetzungen des 
Kriterienkataloges werden erfüllt. Die 
Mindestgrößen und adäquaten Zonie-
rungsmöglichkeiten liegen vor. Durch 
die Ausweisung eines Biosphärenreser-
vates wäre eine nachhaltige Entwicklung 
der Kernzone, der Kulturlandschaft und 
der Diemel mit den zugehörigen Land-
schaftselementen gesichert. Der Wirt-
schafts- und Dienstleistungssektor 
könnte durch die Vorgaben, ökologisch 
zu wirtschaften und / oder zu produzie-
ren, nachhaltig geprägt werden. Eine 
mittel- bis langfristige Stärkung und In-
wertsetzung des Gesamtgebietes könnte 
dadurch grundlegend erfolgen.

Nun sind die politischen Entscheidungs-
träger gefordert, den ländlichen Raum in 
der Spitze Hessens in Zusammenarbeit 
mit NRW entwickeln zu wollen. Die Vo-
raussetzungen sind gegeben, die Chancen 
dafür ständen gut.
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gischen Vielfalt in Deutschland. Erarbei-
tung im Rahmen des gleichnamigen 

litischen Grenzen, wie in diesem Fall die 
Landesgrenzen zwischen Nordrhein-West-
falen, Hessen und Niedersachsen keine 
Bedeutung zukommt. Die Kalkmagerrasen-
Komplexe verschiedener Bundesländer 
könnten somit problemlos eine natur-
räumliche Einheit bilden. Leider war dies 
bei der Ausweisung von Naturschutzge-
bieten oder FFH-Gebieten nicht möglich, 
was häufig zu Nachteilen in der Entwick-
lung des Natur- und Landschaftsraumes 
führt. Ein Biosphärenreservat hingegen 
würde die gesamte ländliche Region im 
Dreiländereck aufwerten und sie durch 
die einzelnen Zonierungen nachhaltig 
entwickeln können.

Vorschlag zur Zonierung

Ein Biosphärenreservat besteht aus einer 
Kernzone mit mindestens 3 % der Flä-
che, in der sich die Natur vom Menschen 
unbeeinflusst entwickeln kann. Diese 
darf aus mehreren Teilstücken bestehen, 
muss aber die „Dynamik ökosystemarer 
Prozesse ermöglichen“ (MAB 2007: 13). 
Für das Untersuchungsgebiet wäre zum 
Beispiel das im Westen liegende Natura-
2000-Gebiet „Vogel schutzgebiet Egge“ 
als Kernzone geeignet.

Die Pflegezone eines Biosphärenreservates 
sollte mindestens 10 % der Fläche ein-
nehmen und der „Erhaltung und Pflege 
von Lebensräumen und Lebensgemein-
schaften“ dienen. Ziel ist hier, die Kultur-
landschaft als solche zu erhalten. Die Pfle-
gezone sollte die Kernzone umfassen. Die-
se Voraussetzungen wurden als ideal für 
den Erhalt der Kalkmagerrasen-Komplexe 
im Diemeltal bewertet. Ein Großteil der 
Pflegezone wäre demnach in dem TK-
Blatt 4422-Trendelburg zu finden, welches 
eine besonders hohe Artenvielfalt aufzeigt. 
Auch die Diemel in den Bereichen, in de-
nen der Fluss durch Mäandrierung und 
Uferbegleitgrün, als naturnah angesehen 
werden kann, kämen für die Pflegezone in 
Frage. Die Teilstücke, die westlich von 
Warburg kanalartig ohne Mäandrierung 
verlaufen, sollten eher als Entwicklungs-
zonen eingestuft werden. Bei der Abgren-
zung der Pflegezone würden Ortschaften 
ausgeschlossen. Dieser Vorschlag würde 
eine Pflegezone von ca. 25.631 ha und da-
mit ca. 36 % der Gesamtfläche umfassen.
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